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338 . 2. Blatt.
Fi . Gustav Adolf - Vereine und Los

von Rom -Bewegung .

. .. Wenn

Bet '
, Kindlein bet ' ,

Morgen konimt der Schweb ,
Morgen kommt der Oxenstern,
Wart ' der wird dich beten lern I

sg„
" "^' >n es wirklich wahr wäre , daß der Schweden-

Ci 9 Gustav Adolf anno 1630 zur Vertheidigung des
aöi u,m§ geaen die Wuth der „ Papisten" nach

^ 'wiand ansgezogen sei, so wären die, welche sich'- noe September d . I . in Kassel in seinem Namen
hatten, seiner würdige Nacheiferer . Aber
Lab Oxenstierna, der Kanzler des Königs,

m
'?> bes,en Tod später im Jahre 1644 im schwedischen

^ nchsrath die Erklärung ab : „ Pommern und die
, >iad gleich einer Bastion für die Krone

Ko in C1K' ' darin besteht unsere Sicherheit gegen den
feii ™ war die vornehmste Ursache, welche die
iiin?/ Majestät unter die Waffen brachtet " Also
der- sc «

^
.Vorkämpfer des Evangelülms , sondern m

Sw / .. ischt . deutsche Länder zu rauben , unternahm
sei„ -» n

'
i »

9 ^ n Krieg gegen den Kaiser und sah sich tn
ftimt nteril^ , meit von einer großen Anzahl prote-

wuischer Fürsten unterstützt.
Johannes Scherr , gewiß ein unparteiischer

<£ rf» i
r ia dieser Sache, erklärte es als eine

si„ daß deutsche Protestaiiten einen Verein, den
d 7Ausbreitung ihrer Religion gegründet, nach
;rJ cEl ^ an „ e benannten, der namenloses Elend über
u Vaterland gebracht hat und dem es dabei um

w vemg^ . „m bic Bertheidigiing der protestantischen
3» tliun war , als diese damals gar kemer

^ " theidigu,,g bedurfte. Was für ein Gezeter über
-vochverratb uiid Mangel an nationalem Bewußtsein
wurde sich erheben , wollten deutsche Katholiken einen
n

C
r
Cctn gründen, den sic etwa nach Napoleon I . Na-

voieonsverein benennen möchten, weil dieser sich um
Gleichberechtigung der Katholiken in den Rhem-

onildstaaten mit protestantischen Herrschern Verdienste
erworben hat ! ! Wenn wir die Fanfaren näher an-
«? ren . welche die Stabstrompeter der modernen
Schweden erschallen ließen, so könnten wir uns fast
1,1 die Zeit der „alten Schweden " zurückversetzt fühlen !

Denn wie damals von Gustav Adolf die „Bedroh-
w 'ü der evangelischen Freiheit " durch die Papisten als
VvrNiand zum Einfall in fremdes Gebiet benutzt
ll'urde, so rufen die modernen — Gustav Adolf-Ver-
kinler imter demselben Vorwand zum Kampf gegen
p»om und das „ vermaledeiete Babsttbumb" !

Do rief auf dieser Versamnilung Vikar Röhling aus
raz (Steiermark ) aus :

„Los von Rom . hin zum Evangelium !" Das ist
wt die Losung in Steiermark ! Unter Hinweis auf das

neulich « Bundcssängerfest erinnerte er an das oft gehört«
Wort : Oh, Graz , oh Steiermark , es ist eine Lust in dir zu
leben ! Er meine es allerdings in anderem, mr kirchlichen
Ginne , er denke an seine Gemeinde, an die Wirkung des
göttlichen Geistes , an die Wunder göttlicher Führung , tue
dort tagtäglich geschehen. Seien doch in Graz im Laufe des
letzten Frühmhrs über 1500 Personen zum evangelischen
Glauben übergetreten. Als evangelische Christen mühten
wir uns freuen über diese Gotteskraft des Evangeliums !
Es ergreife ihn tief, wenn Sonntags die Kirche so voll sei,
fcafe Niemand mehr hinein könne und die Leute brS \n me
Rüche des Kirchendieners ( ! ) säßen und mitscmgen !

h So Vikar Röhling . Pfarrer Selb aus Ars sur
Moselle sprach über Lothringen und ließ die Katze
koch weiter aus dem Sack : , . . ..

„Man habe dort mit vielen Schwierigkeiten zu kcnn -
Weu , hoffe aber doch , das Land, wenn auch erst in Jahr¬
hunderten, d eutsch und evangelisch zu ma -

W
rei :

□ Pariser Herbstmoden für die
diesjährige Saison .

Von Madeleine .
- (Nachdruck »erboten .)

Auch die diesjährige Herbst -Saison werden die Paris ,
Schneider sich vornehmlich aus den Moden des zweit«

-Kaiserreiches inspiriren , deren Einfluß bereits seit länger ,
Zeit sich uuveckennbar äußert . Wir brauchen deshalb no
nicht zu fürchte » , die Krinoline wieder erstehen zu sehe
wenn »iaii auch vielleicht in den nach unten außerordentli
Erweiterten, mit Volants geschmückten Röcken eine Remmi
tenS an jene Mode finden könnte . Mit anerkennenKtverthe
Geschick weiß nian geschniackvolle Extravaganzen zu uv
Lehen und alten Vorbildern eben nur das zu entnehme
was sich mit dem Geschmack unserer Zeit vereinen läßt .

Großen Erfolg erzielen gegenwärtig die mit dr
Volants geschmückten Röcke ; auch die plissirten Röcke , foto
die gezogenen Bauernröcke werden vielfach getragen . D
Vorliebe für die glatte Rockform wird im Herbst und Wint
jedenfalls eine Abnahme erfahren und komplizirteren, voll
!dr,pirten Formen Platz machen . Trotzdem wird der Stc
so arrangirt und vcrtheilt werden, daß er die Hüften na
wie vor glatt und fest anliegend umschließt . Man kündi
bereits die Wiederkehr des Doppelrockes an , den man sowo
SNchlossen, als vorne geöffnet und seitlich graziös aufg
«wmmen tragen wird . Endlich aber wird auch die Polonai
wieder ihren Einzug halten , welche wir ja schon in de
'«-urnka-Rock angedeutet finden.

Start der im Vorjahr so beliebten rauhhaarigen Stos
alatt »

"*"7 bie8ma( ün Herbst und Winter vorzugswei
Wollstoffe tragen , unter denen schö

Tafs-t
^ einen hervorragenden Platz einnehmcn. D

Mode erfk ^ uoch wie vor der besonderen Gunst d
auch in ^ euen und zwar nicht nur in Schwarz, sonde
Drau, , ».

^"" 'gfachsii farbigen Nuancen, wie Lorbeergrü
Und Lyon?' re . Prächtige Brokatstoffc , Samme
Gaiatllil - F ^ Seiden werden ein erlesenes Material f

Unter 7 " ^^ " n.
ange . vor.?

' winterlichen Vetements wird auch der hal
treten sei,,

0
r
Cr

,
a?e mit Revers geschmückteMantel t>e

deren etnst
'
iaer

°
7a hübsche Casaqüe des Jahres 18c

1 lüer Charakter sich in nichts verändert Hab

t

Freitag , beit 17 . Oktober

hen . ( I ) Es sei kein Zweifel, daß von drüben her „ och
mmer auf die Katholiken in Lothringen eingewirkt werde.
To sei er am 16. April zur Gedächtuißfeier auf den
Schlachtfeldern bon Gravelotte und Mars - la -Tour gewesen
und habe dort die Ansprache des Bischofs Turinaz von
Nancy mit angehört, der sich zunächst au die von Denftch -
land herübergekommeueuKatholiken gewandt und ge,agt
habe : Da steht Ihr und seht uns fragend an , als wolltet
Ihr sagen : Wann kommt Ihr und holt uns wieder? Seid
beruhigt : Wir kommen bald ! ( Bewegung. ) Dann habe
der Bischof sich zu seinen eigenen Landsleute » gewandt
und auf seine Regierung gescholten , mit der er wegen ihrer
Haltung in der Kongregationsschulangelegeiiheit gar nicht
einverstanden gewesen sei . Als dabei einige Zwischenrufe
gemacht worden seien , sei er so sehr in Zorn gerathen , day
ihm die Mitra vom Kopfe gefallen sei . (Heiterkeit. )
Diese Rede zeige , mit welchen Hoffnungen man sich drüben
trage Aber der eifernde Herr Prälat könne noch so schelten,
binter ifrm seien die Priester an der Arbeit, seineKirche

uuntnminiren . ( ! ) Priester , von dem» einer in
der Versammlung sei . ( Lebhafter Beifall . ) Der Redner
schloß mit der Bitte, um rege llnterftutzung der Gustav
Adolf-Sache .

" _ , .
Also Lothringen wollen die Herren schweben

„deutsch und evangelisch" machen ! Unter dem Patro¬
nat des Schweden Gustav Adolf ! Da werden ja
auch bald wir an die Reihe kommen - Denn wie
ja der be—rühmte Arthur Boethlingk rn seiner „Fahrt
nach Canossa "

, dieser Spottgebnrt von Papier und
Druckerschwärze , bereits erklärt hat , kann ja nur ein
Protestant ein guter Deutscher fein !

Ein Pfarrer Ernst kritisirte die
„Aera Benzler"

, die jetzt für Lothringen gekommen tei
und die trotz aller guten Beziehungen, die zwilchen Berlin
und Metz beständen , doch den Evangelischen nicht sehr ange¬
nehm sein könne. Das habe sich erst letzhi» wieder bei einer
Umtanfsgeschichte gezeigt , wo man den Evangelischen entge¬
gengehalten habe , daß sie ruhig bis nach Berlin gehen konn¬
ten , der Bischof behalte doch r e ch t . Die Lothringer
brauchten detzhalb mehr Hilfe denn je .

"

Ueber solchen llnsinn kaiin man nur lachen ! Vikar
Schule-Wüsterschön berichtete sodann über „ die er¬
freulichen Erfolge" der Los von Rom-Bewegung in
Nordböhmen, insbesondere aus der Gegend von
Teplitz -Schönau :

„Böhmen mache jetzt einen ganz anderen Eindruck als
vor drei Jahren , das mache die Wcrbekraft des Evange¬
liums ; unter großen Opfern und Piele» Entsagungen seien
oiele Hunderte evangelisch geworden . Die katholische Presse
und ihr Anhang behaupte allerdings in verleumderischer
Weise, die zahlreichen llebertritte verdanke man der Werbe¬
kraft des preußischeii und sächsischen Thalers . An solchen
Leuten sei den Evangelischen nichts gelegen . Diese Sorte
von Menschen lasse auch der Geist der „Los von Rom -Be-
ioegung " kalt. Im Gcgenthcil, es seien zumeist solctie Eltern ,
denen cs graute vor einem Lebe » ohne R e l i a i o n.
einer K i n d e r e r z r e h n n g ohne !>i e l i g i o n ( II )
it s in "

Das ist ja recht nett ! Erst vor einigen Tagen
wurde die „Werbekraft des sächsischen und preußischen
Thalers " gerichtlich durch Zeugen festgestellt und jetzt
erklärt ein Vikar Schule die Zeitungsnachrichten hie¬
von schlankweg als Verlelimdung ! Ten Beweis für
solche Behauptungen hat er sich wahrscheinlich „mit
Riicksicht auf die schon etwas vorgerückte Zeit" gespart!
Unter was für großen Opfern und Entsagungen viele
Hunderte evangelisch geworden seien, verrieth uns
der Herr Vikar nicht ; höchstwahrscheinlich waren diese
Opfer und Entsagungen nicht auf Seiten der „Be¬
kehrten "

, sondern der Herren Agitatoren,, die, wie wir
erwarteten, jedenfalls der Hoffnung auf dre Bekehr -
ung eines „Papisten " znm wahren Evangelium in
99 Fällen von 100 „ entsagen " werden müssen ! !
Wenn Vikar Schule behauptet, daß der Uebertrrtk znm
Protestantismus gerade von Seiten solcher Eltern

erfolgte, denen es „graute vor einem Leben ohne
Religion, einer Kindcrerziehung ohne Religion usw .

"
und er damit der katholischen Kirche Religionslosigkeit
undreligionSloseKindererziehung vorwerfen will (oder
was will er dainit sagen ? ) , so ist diese Behauptung
so albern , daß sie ganz gut auch aus dem Gedauken -
futteral eines Boethlingk entsprossen sein könnte !
Ter Redner hatte höchst wahrscheinlich das dunkle
Gefühl, daß er eine vernünftige Begründung für den
llcbertritt dieser Eltern ztim „ Evangelium " nicht Vor¬
bringen könnte . Der Beifall , der seinen Expektora¬
tionen zu Theil wurde, beweist übrigens viel . Er be¬
weist nämlich u . A . gerade das , was ein anderer
Redner in dieser Versammlung (Professor IX Pank-
Leipzig ) widerlegen wollte , daß nämlich der Gustav
Adolf-Verein nur eine Abart des Evangelischen
Bundes sei, der sich bekanntlich in seinen Bersamm-
lnngen ebenfalls fast ausschließlich mit Schimpfen
und Hetzen gegen Rom befaßt.

Interessant war auch die Erklärung Pfarrer IX
Hartung 's -Leipzig :

„ Gegenüber manchem einseitigen Urtheil über das Ver¬
hältnis; von Protestantismus und Deutschthum habe der
Verein doch niemals an die Schranken der Nationen sick
gebunden , niemals nur nationalen Zwecken sich
dienstbar g e in a ch t . Darin liege seine Kraft und Be¬
deutung, die allseitig anerkannt und durch die Erfahrungen
der Gegenwart gerechtfertigt werde und in diesem Sinne
müßten auch die Angriffe des Tschechen Dr . Kramör im
österreichischen Abgeordnetenhanse zurückgewiesen werden.

"

Wie stimmt dies mit dem , was vorher Pfarrer
Selb aus Ars snr Moselle gesprochen hat, nämlich ,
er hoffe , daß mit der Zeit Elsaß deutsch und
evangelisch gemacht werden könne ! ! Ist das
nicht Dienstbarmachling des Vereins zu nationalen
Zwecken oder „ politischer Protestantismus " ? Er¬
kläre mir , Graf Orindnr , diesen Zwiespalt der Natur !

Wir wissen nicht, welchen Äntheil der Gustav Adolf-
Verein an der hochverrätherischen „ Los von Habs-
bnrg -Betvegnng in Oesterreich hat , aber tvir wissen,
daß diese Bewegung eng mit der Los von Roin-Be-
wcgnng verknüpfiistund daß der Gustav Adolf-Verein
für diese arbeitet, gibt er ja selbst zu ! Die österr . Re¬
gierung , die gewiß sehr tolerant und nachsichtig ist,
!vird sehr wohl gewußt haben , warum sie die ans
Sachsen und Preußen eingewanderten Prediger aus -
gewiesen hat . Wir wollten sehen, was die preußische
Regierung thäte, würden heute aus Oesterreich katho¬
lische Wauderprediger ungefragt nach Pommern oder
Brandenburg einziehen , um die dortige protestantische
Einwohnerschaft zum Katholizismus zu bekehren und
für das kathol . Hans Habsbnrg zu agitiren ! Ob sich
da dio Herren von« Gustav Adolf -Verei » auch über
die Scherereien der biireaukratischeu preussischeu Re -
gierung beklagen Iviirden , wenn letztere diese Wunder-
Prediger ans dem Lande treiben würde? Wir glauben,
die preußische Regierung wäre noch bureankratischer
und würde die Gründung eines knthol . Theologen¬
heims „ mangels eines vorliegende» Bedürfnisses"
rundweg verbieten , während die österreichische tolerant
genug ist, ein solches — sogar in Wien — zu dulden;
wenn daher OleneralsnperintcndentLohr anläßlich der
Ueberreichnng von 3804 Mark Namens der hessischen
Pfarrer sprach :

„Die letztere Summe , so führt G .-S . Lohr aus , solle dem
evangelischen Theologenheim in Wien überwiesen werden,
das sich die Ausbildung von Geistlichen für die neuen evan¬
gelischen Gemeinden in Böhmen angelegen sein lasse , nach¬
dem die schmähliche Vertreibung der deutschen Vikare in
Ungarn und «rudere Scherereien der bnreankratische» öster¬
reichischen Regierung gezeigt hätten , daß cs besser sei , die
Geistlicl)cn für die neuen Gemeinden in Oesterreich selbst

wird, und die man Haupt,achlrch in schwarzem und farbigei
Tuch fertigt . Recht geschmackvollerschien eine lange Casaqr
aus schwarzem Tuch mit angesetztem Schoß. Der glat
Klappkragen, Form Aiglvn, sowie die mäßig weite
Pagodenärmel waren mit schwarzem Atlasband besetzt. I
drei Reihen über einander gesetztes Band verdeckte auch de
Ansatz des Schoßes und zeichnete, in den Seitentheilen ai
setzend und nach der Mitte zu spitz ansteigend eine pordei
Paste ab . Die Casaque war bis zum Taillcnschlnß mitte!
recht hübscher Phantasieknöpfe zweireihig geschlossen .

Eine elegante Hcrbsttoilette sah ich in chamoisfarbcne
Tuch . Der oben glatt anliegende Tunikarock hat unti
zwei ziemlich schmale Volants en korm « , die einen klein«
Vorstoß aus altrosa Tuch zeigen . In einer Höhe bon ein
5 Centimetern über dem oberen Volant zieht sich rings u
den Rock , nach hinten leicht ansteigend, eine Seidenpass
menterie in Rankenmuster, den vorherrschenden Farbe
nüancemdes Kostüms angepaßt . Die glatt anschließen
Jackentanle zeigt zwei angesetzte Schöße von abgestuft
Länge, die vorn abgerundet sind und rückwärts eine klei,
spitze Zacke bilden. Fächerförmig arrangirte Revers a
altrosa Tuch werden seitlich durch Paffementerie begren
ebenso wie der breite Matrosenkragen aus weißem Tu
Der ziemlich tiefe , spitze Ausschnitt der Taille wird dui
Stehkragen und Plastron aus weißem Tuch ausgcfiillt n
querlaufendcn Sammetbändchen . Die nach unten eriveit,
ten Aermel sind von einem Schrägstreifen aus altrosa T>
begrenzt und werden etwa 10 Centimeter über der dr.
den Einschnitt gebildeten scharfen Spitze durch eine rc
Tuchpatte bauschig zusammengefaßt.

Große, kühn gebogene Capelines werden im Herbst u
auch im Winter die kleine Marquisform verdräng,
Prächtige Amazonen werden zur vollsten Geltung an e
ganten Hüten kommen , wie überhaupt ein reicher Vog
und Federschmuck an die Stelle der duftigen Blumen tre !
wird , ja , man wird sogar ans Federn hergestellte Hi
tragen .

^
Eine bemerkenswerthe Toque bestand vollstän!

aus beigefarbenen, braun gesprengelten Federn. L
schillernder Phantasieflügel war unter der seitlich aufj
schlagenen Krempe angebracht, während nach oben «
Vogelkopf den einzigen Schmuck des originellen Hn
bildete.

Vielfach garnirt man die Herbsthüte auch mit eil

Spitzendraperic und großer Sammetschleife mit fast bis
an die Taille hinabreichendenEnden. Als eine etlvas wun¬
derliche Extravaganz , gegen welche die Damenwelt sich
entschieden ablehnend verhalten sollte , erscheint die Ver¬
wendung ganzer, grellfarbiger Papageien als Hutschmuck.
Federn und ganze Vögel werden jedenfalls den Haupt-
schmuck der Hcrosthüte bilden, und, znm Theil seitlich , zum
Theil rückwärts angebracht, nicht selten bis ans die Schul¬
tern herabfallen. So zeigt ein runder Hut aus grauem
Scidenplüsch einen rückwärts aufgesetzten Paradiesvogel ,
dessen langer Schwanz bis auf den Rücken der Trägerin
hinabrcichensoll . Di« übrige Garnitur dieses mit schwarzem
Sammet eingefaßten Hutes besteht einfach aus einem vorn
krawattcnartig geknoteten empiregrünen Bande aus gro 3
grain mit zierlicher Spange .

Recht geschmackvoll ist ein aus weißem Tastet drapirtes
Toque, welches vollständig mit einem aus schmalem schwar¬
zen Sammetband gebildeten Netzwerk belegt und hinten mit
zwcx Paar schwarzen Flügeln garnirt ist, deren eines sich
horizontal ausbreitet , während das zweite Paar auf die
Frisur hinabfällt .

Höchst apart und elegant wirft eine auf Drahtform ge¬
arbeitete , kühn gebogene Capeline aus beigefarbener Melu¬
sine . Der schön drapirte Hut ist mit gefälteltem weißen
Musselin abgefüttert . Hinten links seitlich ist eine von
schwarzem Sammet umrangte volle Kokarde aus licht¬
grünem Tastet aufgesetzt , welche mit einem langen cacbe-
peigne aus ebensolchem grünen Tastet abschließt . Durch
die vordere Krempe ist von links unten nach rechts oben
eine Schildpattnadel geführt , welche an beiden Enden mit
einem Fetknopf geschmückt ist . Der untere Knopf ruht an¬
der welligen Frisur .

Die Pariser Konfektion laßt es sich augenblicklich sehr
angelegen sein , der Gestalt des Capes größere Eleganz zu
verleihen. Die neuesten Herbstcapes werden sich denn auch
wesentlich von den früheren Formen unterscheiden , welckfe
der Figur leicht etwas Mumienhaftes gaben. Das neue,
lange Cape ist in den Schultern fest anliegend gearbeitet
und erweitert sich nach unten ; für die Arme sind Oeff-
nungcn angebracht. Gewöhnlich werden diese Capes durch
zwei bis drei Schulterkragen von abgestnftcr Länge ge¬
schmückt . Für Figuren mit schmalen , abfallenden Schultern
versieht man die Capes aern mit drei Kraaen , deren erster

1903

auszubilden . Es sei doch etwas Großes , daß in dem
Lande des von Jesuiten beherrschten Kaiser Ferdinand II .,
der die Evangelischen mit der denkbarsten Härte
verfolgt und selb st seine an der Reformation
festhaltenden Edelleute rücksichtslos dem Henkerbeil
übergeben habe , daß gerade in diesem Lande jetzt der Ruf
nach dem Evangelium so dringend erschalle . Und ebenso
bemerkenswerth sei die Stellung des Königreiches Sachsen
gegenüber Böhmen. Damals habe man die Siege der Kaft(
serlichen in Sachsen gefeiert und heute fast sehe es wie eine
Sühne aus , stehe kein Land so treu zu den neuen Brüdern
in Böhmen wie die lutherische Kirche Sach¬
sens . (Beifall . )

"
so ist dies zum Mindesten undankbar . Daß in einer
Versammlung des Gnstab Adolf-Vereins auch fiir de »
armeir Kaiser Ferdinand II . etwas abfaKen muß,
ist selbstverständlich . Doch wirft es auf die Allfrichtig .
keit des Generalsnperintendenten Lohr oder auf seine
Geschichtskenntnisse kein gutes Licht, was er da von
Kaiser Ferdinand behauptet. Denn 1 . war er nicht
von den Jesuiten beherrscht , 2 . hat er keine Edelleute
wegen ihres Festhaltens an der Reformation köpfen
lassen, sondern nur wegen Hochverraths, und 3 . hat
er den Protestanten in seinen Erbländern nur die
Alternative zwischen Rückkehr zur alten Kirche und
Auswanderung gestellt nach dem Grundsatz: „ cajns
rej;io illins religio " (wessen die Herrschaft , dessen
die Religion , der Unterthanen nämlich ) und dieser
Grundsatz ist doch bekanntlich protestantische „ Er -
sindung" ! Aber es ist ja eine altbekannte Thatsache ,
daß trotz aller Widerlegung die albernsten Geschichts¬
lügen von Seiten protestantischer Hetzpastoren immer
wieder von Neuem vorgebracht werden . Sehr linbe -
quem ist deßhalb den Los von Rom-Schrciern die
öffentliche Vertheidigung der Wahrheit in Böhmen
durch Pater Alban, der der Los von Rom-Bewegung
durch Inserate wirksam entgegetitritt. Darüber be¬
klagt sich Pfarrer Jachnc von Kaaden (Nordböhinen) :

!,Die Los von Rom-Bewegung habe in diesen Gemein¬
den gegenwärtig mit dem „Jnseraten " -Pater Alban auf der
einen und der Konkurrenz der Altkatholiken, die sich den Ab¬
fall der Massen ebenfalls zu Nutze machen , auf der anderen
Seite zu rechnen . Der Pater Alban bekämpfe die Belvea-
nng in Inseraten und von der Kanzel herab wäh¬
rend er sich der öffentlichen Debatte stets
entziehe . Er schüchtere die Leute mit der Drohung ein,
daß die Evangelischen alle ins Fegfeuer kämen und be¬
nutze Unglücksfälle in der Famalie von Uebcrgetretenen
dazu , um die Uebertrittsbewegung zu verketzern . Gegen¬
über solchem Treiben sei die Stärkung der Uebergetretenen
durch eine unermüdliche Seelsorge von Nöthen.

"
Ein anderer Redner erklärte, sich auf die Polemik

Pater Albans nicht einlassen zu können . Dies glauben
Ivir recht gerne I Aber öffentlicher als durch In¬
serate kann inan eine Debatte doch nicht führen ! DaS
mit dem Fegfener und de » NilglückSfällen auch zu be¬
weisen, fällt , dem Herrn Pfarrer gar nicht ein !

Interessant ist ferner eine Ansprache des Geh.
Kirchenraths IX Pank -Leipzig , in der er sich über
die Reformation in Hessen und den Bonifatinsverein
verbreitete:

Die Anfänge der Reformation seien eng verknüpft mit
dem Hessenlande , denn aus dem benachbarten Sachsen her-
borgegangen, habe sie hier in Hessen in dessen Kurfürsten
stets Freunde und Förderer gefunden und wenn der rcform-
srcnndliche katholische Professor Erhardt in seinen vielbe¬
sprochenen Schriften einmal sage , daß diejenigen dcutsck,e »
Fürsten , die sich der Reformation zngewandt hätten , dabei
nur selbstischen Interessen gefolgt seien , vornehmlich wegen
des Geldwerthes der Kloftergüter, so beweise allein schon
das Auftreten des Landgrafen Philipp das
Ge ge » theil . (Beifall . ) Sein Denkmal in Kassel , das
ihn mit Dornenkranz und Eisenketten zeige , erinnern an
sei» muthvolles Wort : Ich will lieber klein bleiben und

bis über den Ellenbogen und der zweite bis zur halben
Armlänge reicht , während der dritte nur eben die Schultern
deckt. Für stärkere Personen begnügt man sich besser mit
zwei Kragen.

Der hohe, bis über die Ohren reichende Mediciskragen
wird von den Umhängen, Jacken und Mänteln für de»
Herbst nicht vertreten sein . Es ist jedoch nicht ausgeschossen,
daß er zum Winter wieder anstaucht, obwohl er au Be¬
liebtheit sehr verloren zu haben scheint . Vorläufig wird
man hohe , gerade, nach oben nur ganz wenig erweiterte
Äragen sehen oder den mehr oder minder großen und sehr
verschieden geformten Umlegekragen.

Sehr viel wird man im Herbst voraussichtlich den
kleinen halblangen oder kurzen Paletot tragen . Der erstcre
ist unterhalb des Taillenschlusses etwa 25 Ctm ., der letztere
etwa 10 Ctm. lang . Man schmückt diese Paletots mit
Phantasiekragen , die je nach Geschmack spitz zulanfend , vier¬
eckig, abgerundet oder geschioeift geschnitten werden , und
die zuweilen nur als Unterlage für einen gleichgeformten
Kragen aus Guipure oder anderer Spitze dienen . Die
Aermel sind zumeist weit und gerade geschnitten ; bisweilen
wird die untere Stoffweite derselben auch in einer Man¬
schette aufgefangen . Sind die Paletots aus Tuch , so
schmückt man sie gewöhnlich mit gesteppten , sorgfältig nach
der Form geschnittenen Stoffleisten . Den gewöhnlichen
Phantasieknopf erseht man vielfach durch einen Tuch - oder
Taffctknopf mit Posamentenverzierung . Eine zienilich aus¬
gedehnte Farbenskala sstwt uns für diese Paletots zur Ver¬
fügung, zu denen maU beigefarbiges, weißes, graues ,
schwarzes und rothes Tuch verarbeitet . Sind die Palewts
plissirt , so wird nur die Passe und der Kragen abgefüttert ;
werden sie glatt gearbeitet, so füttert man das ganze
Kleidungsstück mit brofchirter Seide in Hellem, feinen Far -
benton. Sehr elegante Paletots dieser Art werden
auch aus schwarzem oder changirendem Taffet gefertigt
und mit Garnituren aus Seidenmnsselin oder Sanrmet -
streifen geschmückt. Einen solchen Paletot schließt man
gern mit einer langen Schleife aus Taffet oder Sammet¬
band, deren Enden bis an den unteren Sa »m des Mantels
reichen .

Für elegante Herbsttoiletten werden feine Atlastucht
eine herborragende Rolle spielen .



Land und Leute lassen , als vom Wort Gottes , So sollten
mch heute die Evangelischen denken. Leider fehle es an die-
er Denkweise an vielen Stellen . Wenn man höre , daß der
atholische Bonfatinsverein in einer überwiegend Protestan¬
ischen Provinz 170 000 Mark gesammelt habe , während
•eni Gustav Adolf -Verein in derselben Zeit nur 60 000 Mt.
^ gefallen seien , so stimme das doch recht nachdenklich. Wehe ,
xnn in Deutschlandjemals das Evangelum und damit das
ihristenthuni, die christliche Kultur und das Deutschthum
selbst Schaden erleiden sollte . ( Beifall .)

Ein unglücklicheres Beispiel, als den Landgrafen
Philipp von Hessen hätte der Herr Kirchenrath nicht
wählen können , da gerade er für die Fürsten jener
Zeit typisch ist, die aus selbstischen Interessen sich der
kirchlichen Neuerung zuwandten.

Nachdenklich stimmt außer dem von Kirchenrath
Pank über das schwache Sammlungsergebniß für den
Gustav Adolf-Berein in einer überwiegend protestan¬
tischen Provinz Gesagten auch das , was Pastor Sarde -
nann -Kassel gelegentlich der Ileberreichungeiner Gabe
von Jungfrauen - rc . Vereinen gesprochen hat :

„ Er bat . diese Gabe einer armen österreichischen Ge¬
meinde überweisen zu wollen , die nicht die Absicht habe ,
eine große , möglichst stylvolle Kirche zu bauen. Es thue'ioth, daß die Evangelischen wieder mehr zur Einfachheit
m Kirchenbau zurückkehrtcn . Man baue viel zu viel styl¬

volle Kirchen , die m e i st e » s s o groß seien , daß man
nichts darin höre (Heiterkeit) , und sehe wenig auf
las innerkirchliche Leben . Der Verein sollte auch dafür
intreten . (Beifall . )

"
Wir hörten doch aus den Schilderungen des Herrn

8ikar Röhling , die Kirchen seien von den Massen der
Uebergetretenenso überfüllt , daß Niemand mehr Platz
habe und sogar die Küche des Kirchendienersnoch her-
( alten müsse ! Wir nahmen daher an, daß der
dringende Wunsch nach großen Kirchen sich geltend
machen werde , welche die Massen der Gläubigen auch
,u fassen vermöchten ! ! Und jetzt meint der Herr
Pastor Sardemann , die Kirchen könnten nicht klein
zenug sein ! ! Das stimmt nachdenklich, Herr Pastor ,'ehr nachdenklich ! ! Die Begründung , daß man in
zroßen Kirchen nichts höre, ist ja sehr einleuchtend nach
nner Richtung hin : Man hört allerdings in großen
'.Archen nichts , wenn man nicht hineingeht ! !
Und cs muß für den Pastor einen peinlichen Eindruck
nachen , wenn er vor leeren Bänken seine Predigt
-alten soll . Aber wir kennen große Kirchen genug,'atholische nämlich , in denen man sehr gut hört ; der
(Zerr Pastor ist freundlich eingeladen, sich davon zu
iberzeugen .

Der abgefallene französische Priester A . Bourrier
von Sevres hielt eine Rede über die religiöse Beweg¬
ung in Frankreich.

„Er betonte, daß in kurzer Zeit sich so viele Anhänger
gesunden hätten , so daß es heute schon 800 Personen ( Prie -
t«r ? ) sind , die sich zu der neuen Lehre bekennen .

Während die deutsche klerikale Presse die Richtigkeit der
französischen Angaben bestreite , gäben die französischen
lerikalen Zeitungen dies bereitwilligst zu . Selbst der Bi-
chof von Nantes habe es ausgesprochen , daß die Bewegung
ieradezu erschreckende Fortschritte mache u . s . w . Ferner
neide die „ Libre Parole"

, daß Korsika förmlich über-
chwemmt sei von ausgetretenen Priestern . Viele davon,
äst alle , treten in das bürgerliche Leben , vielfach in geringe
stellen , denn nicht alle können Advokaten , Bankiers oder
Journalisten werden. Man weiß ja jetzt, daß Ministerprä -
ident Combes ein ehemaliger Priester ist, und
venn das so weiter geht, dann wird ein ehemaliger
lriester noch Präsident der Republik wer-
en . Zwölf der ausgetretenen Priester sind Journalisteneworden und eine Anzahl renommirter Blätter werden
on ehemaligen Priestern redigirt . Großen Erfolg hat ein¬
er Blatt „ Le Chretien frangais " erzielt, die Abonnenten-
;ahl wächst, 3000 Priester in der Provinz bekommen
s jetzt schon zugeschickt und man kann sicher an

nehmen , daß es 10000 Leser hat . Im Weiteren hebt Redner
ste hohe agitatorische Bedeutung der Presse hervor u . meint,
.venn der heilige Paulus heutzutage auf di« Welt käme ,
oürde er — Journalist werden. ( Große Heiterkeit. ) Wie'ehr die Bewegung ins Volk gedrungen sei , beweise der
lmstand, daß man jetzt in Publikum und Presse schon zwi -
chcn Katholik und Christ unterscheide . Und der Direktor
ines rcnommirten Priester -Seminars habe bereits erklärt,
s genüge nicht katholisch, man müsse auch Ehrist sein . Wenn
nan etwas tadelt , so ist es , daß wir aus der Kirche förm-
ich ausgetreten sind , man sagt, wir hätten darin bleiben
md innerhalb derselben eine Reformation vorbereiten
ollen . Jndein Redner an die Drangsale und das Helden -
hum des 30jährigen Krieges erinnert , bemerkt er ferner :

Zch bin gekommen , bei dem Volke Luthers mir Muth zu
«euer Arbeit zu holen , zn einem christlichen Liebeswerke .
Lin sozialistisches Blatt hat allerdings gesagt , ich sei nach
Lasset gefahren, um mich an die Preußen mit Leib und
Seele zu verkaufen. (Hört , hört ! ) Allein das Volk weiß
8 besser und lacht dazu. ( Beifall. ) Redner schloß mit der
Nahming, nicht zu vergessen , daß auch jenseits der Grenze
>i« Brüder wohnen .

"
Wenn sich trotz oller Agitation der Kirchenfeinde

jeute erst 800 ( !) Personen in Frankreich zur neuen' ehre bekennen , so wird es mit der Protestantisirung
Frankreichs noch gute Weile haben ! Die protestantische
presse in Deutschland hat bekanntlich vor Kurzem aus
liefen 800 Personen schon 800 Priester gemacht ! Bis
eht scheint aber der Zugang aus solchen trotz der
Aussicht auf den Posten des Präsidenten der Republik'echt flau zu sein. Herr Bourrier kann sich ja darüber
mr freuen, da ja dadurch die Konkurrenz für ihn
;eringer bleibt. Kein Wunder, daß sich für ihn auch
schon eine zukünftige Frau Präsidentin gesunden hat ! !
Wenn man von den 3000 Priestern , die sein Blatt

Chrdtien frangais "
„ zugeschickt " bekommen ,

diejenigen abzieht , welche ohne Bestellung
dieser Aufmerksamkeit gewürdigt wurden, so dürften
,on diesen 3000 nicht viele übrig bleiben . Die „mit
stecht so beliebte "

„Wartburg " wurde bekanntlich in
Deutschland ebenfalls an katholische Geistliche „ver-
andt " und doch wäre es lächerlich, damit beweisen zu
vollen , die „ evangelische Bewegung" habe dadurch in
len Kreisen dieser Geistlichen gewonnen! Ueberhaupt
cheint dieser Er -Abbä Bourrier sich nicht bloß als
stenommir - und Paradenummer für die deutschentos von Rom-Truppen trefflich zu eignen , sondern er
cheint auch selbst im Renommiren nicht blöde zu sein !

Denn während Bourrier bereits die Besetzung des
Präsidentensessels der französischen Republik durch
inen Ex °Abb6 in Aussicht stellt, verräth Pastor
sorrcvon- Frankfurt a . M . , daß die Herren Ex -Abb6s
'erzeit noch zufrieden sein müssen , wenn sie bei Be-
etznng des einen oder anderen Kutscherbocks Ver-
vendnng finden können ! Indem er auf das Anf-
reten Bourriers hinwies, das „ in Verbindung mit
len kürzlich erfolgten Uebertritten von 40—50 fran¬
zösischen Priestern deutlich zeige"

, wie auch in Frank-
'eich die Los von Rom-Bewegung immer weitere Fort -

.chritte mache, führte der genannte Pastor aus :
»Die Unterstützung der aus der Kirche ausgetretenen

Nützlichen sei dringend nöthig, da sie meist so nngebil -
’ c * tI ' O seien, daß sie »ur noch in niederen Berufen , so
, „ " ichkcnlutscher , Verwendung finden könnten ,zn Paris seien sogar 4—ö ehemalige Geistliche als Rosse¬

lenker angestellt. Auch die Thatsache , daß der ehemalige
katholische Advokat Reveillon , in dessen Hause der ehemalige
Priester und jetzige Ministerpräsident Combes seine be-
rühnite Rede in Sachen der Kongregationen gehalten habe ,
in Folge seiner Agitation gegen Rom in das französische
Parlament gewählt worden sei, gebe doch zu denken. Die
Zeichen der Zeit forderten die Aufmerksamkeit des Vereins
heraus .

"
Ob der Herr Pastor mit dem Gesagten wohl dem

in der Versammlung anwesenden Ex -Abbs Bourrier
einen Gefallen gethan haben mag? Wir unsererseits
hatten ja schon wiederholt darailf hingewiesen , daß die
Art und Weise von Bourriers Auftreten auf eine sehr
oberflächliche theologischeBildung hinzeige .
Aber für so ungebildet, daß man ihn und seine Ex¬
konfratres nur „ noch " als Kutscher verwenden könne ,
hätten wir Bourrier und Seinesgleichen doch nicht ge¬
halten . Kein Wunder , daß Ex -Abbs Combes jeden¬
falls aus Furcht für sein prange sich um seine „un¬
gebildeten " ehemligen Kollegen nicht anzunehmen
scheint. Uebrigens hat er ja selbst durch sein brutales
Vorgehen gegen die schutzlosen Schul - und Kranken¬
schwestern verrathen , daß auch an ihm ein Automedon
verloren gegangen ist !

Damit den Versammlungen des Gustav Adolf-
Vereins und des Evangelischen Bundes der unver¬
meidliche Pastor Fliedner auch in Hinkunft nicht
fehle , hat dessen Sohn die „ Aufgabe" seines Vaters
übernommen und sich bei dieser Versammlung als
dessen würdiger Nachfolger erwiesen .

Er berichtete über die Lage der Evangelischen in
Spanien , wo „ trotz aller Wühlereien des Klerikalis¬
mus ( !) die Arbeit vorwärts gehe" und schilderte in
lebhaften Farben die dortigen Verhältnisse, indem er
unter Anderem vorbrachte :

„Spanien ist das katholische Land und die Evangeli¬
sation ist dort ein besonders schweres Stück Arbeit, aber
deßhalb auch besonders nöthig. Die Schwierigkeiten haben
aber nicht gehindert, daß die Evangelisation erfolgreich
war . Allerdings hat es große Opfer bedurft. In einen:
Dorfe wurde der Vater des Redner mit Steinen beworfen
und das Volk schrie : Heiliger Vater , tödte ihn
und Mutter Gottes , schneide ihm ab den
Hals rc . ( I ) Jetzt ist es besser geworden und ich wünschte
fuhr Redner fort . Sie könnten die Augen leuchten sehen,
wenn der evangelischen Spanierin das Wort
Gottes verkündet wird, oder wenn sie in der Bibel liest .
Nöthig vor Allem sind dort spanische Pastoren , und um
sie zu erhalten , haben wir jetzt in Madrid ein spanisches
Gymnasium gegründet. Die Bausteine sind schon gelegt,
die Hauptkosten von Deutschen in der Heimath zusammen
gebracht , noch aber fehlt uns ein Betrag von 72 000 Mark.
An das Sprüchwort von den blinden Hessen erinnernd ,
schloß Redner seine beifällig aufgenommene Ansprache mit
dem Hinweise , daß auch er wie dieser blind auf die
Gegner dringen wolle mit demWahrsprnche : „Immer
vorwärts mit Gott !"

Wenn die „ leuchtenden Augen der evangelischen
Spanierin "

, denen gegenüber Fliedner II weniger
blind zu sein scheint , ihre Zugkraft bewähren, so wür-
den ja die 72 000 Mark bald beisammen sein . Die
Begeisterung für das Evangelium secnndum
Fliedner scheint übrigens in Spanien nicht so groß zu
sein, wenn für das Gymnasium nicht nur die Haupt¬
kosten , sondern auch der noch fehlende Bettel von
72 000 Mark von DeutscheninderHeimath
usammengebracht werden muß ! Die Schauermär
es von Fliedner I . um 's Haar erlittenen Martyriums

glauben wir ebenso wenig , wie wir dessen bekannte
Erzählung von dem unterirdischen Gang geglaubt
haben, die sich ja hinterher als purer Schwindel er¬
wiesen hat .

Warum wenden sich diese Herren Missionare denn
anstatt in christliche Länder in jene , welche bisher von
Christus und dem Evangelium noch gar nichts gehört
haben , z . B . nach China, Afrika u . s . w . ? Glauben
sie denn, die Spanier würden im katholischen
Christenthnm nicht selig werden können ? Wozu die¬
selben dann znm Protestantismus „bekehren " ? Heißt
es nicht immer auf protestantischer Seite , es könne
Jeder in seiner Religion selig werden? Oder glaubt
dies Herr Pastor Fliedner nicht ? Warum wirft nian
denn nur der katholischen Kirche vor, sie
lehre, daß nur ihre Anhänger die Seligkeit erlangen
könnten ? ( Uebrigens lehrt sie dies noch dazu gar
nicht !) Was will also Fliedner den Spaniern bringen,
wenn sie die Seligkeit auch ohne seine gütige Mit -
Wirkung erlangen können ? Die Wühlereien ,
Herr Pastor , sind immer auf Seiten der Neuerer
und nicht auf Seiten derer, die am Bestehenden , Alt¬
hergebrachten festbalten , nicht wahr ? Wer wühlt
also . Sie Allerweltslogiker? Und warum wühlen
Sie ? Jedenfalls auch nur deßhalb, weil es Ihnen
„ ein erhebendes Gefühl" bereitet, Ihr „Evangelium "
in jenes Land zu tragen , welches einst den deutschen
Kaiser Ferdinand II . in seinem Kampf gegen den
schwedischen Eroberer und für Deutschlands Freiheit
so mächtig unterstützt hat ?

Den Gipfelpunkt der Naivität und Ungenirtheit
erklomm man auf dieser Versammlung mit den An¬
trägen an die katholische Kirche , daß sie fortan von
ihrer bei Mischehen und Kindererziehung in solchen
eingehaltenen Praxis lassen solle ! Natürlich ! In
Anbetracht der Bescheidenheit dieser Forderung wird
die katholische Kirche nichts Eiligeres zu thun haben,als zu gestatten , daß 1 . Mischehen mit protestantischer
Trauung die Angehörigkeit zur Kirche nicht aus¬
schließen, 2 . daß Kinder aus Mischehen zur Vermeid¬
ung von Unzuträglichkeiten künftig immer prote¬
stantisch zu taufen und zu erziehen sind ! Dies wäre
die denkbar einfachste Lösung der Frage . Aber wetz¬
halb soll denn gerade die katholische Kirche
auf ihre Rechte verzichten ? Dieselbe wird kaum ein-
sehen, warum sie so „liebenswürdig " sein soll, wenn
sie zu jeder Zeit und an allen Orten , ja sogar auf
Gustav Adolfvereinstagen, eine so unliebenswürdige,
beleidigende Behandlung erfahren muß ! Hat doch in
einem Athem mit diesen „Anträgen " der Antragsteller
die Verleumdung ausgesprochen , Protestanten würden
von der katholischen Kirche in der Selbstmörderecke be¬
graben ! Wenn dies eine captatio benevolentiae
für die Anträge des Gustav Adolf -Vereins sein sollte,
so hätten sie herzlich wenig Aussicht auf Annahme!
Es wäre übrigens lächerlich, wenn man im Ernst auf
eine Acceptirung solcher Vorschläge von Seiten der
Kirche rechnen würde, denn die Kirche müßte sich
dann ja geradezu selbst aufgeben! Aus den Verhand¬
lungen des Gustav Adolf -Vereins haben wir deutlich
ersehen , daß auch bei ihnen der Kampf gegen Rom
Triumph ist und daß sich die Melodie, die dort von
„ schwedischen Hörnern " geblasen wurde, nicht viel von
der unterscheidet , die man in den Sitzungen des
Evangelischen Bundes zu hören bekommt ! Welch' ein
Schrei der Entrüstung wäre durch das ganze Prote¬
stantische Deutschland gegangen, wenn auf dem Katho¬
likentag in Mannheim . die . KaMlisiruna

Schwedens in's Auge gefaßt worden wäre
Wenn ein Redner es gewagt hätte, es auszusprechen :
„Es müsse ein erhebendes Gefühl sein "

, im Lande
jenes Gustav Adolf die katholische Lehre zu ver
künden , welcher zu seinen Lebzeiten ihr „erbittertster
Feind" gewesen war ! Wir glauben, der ganze Gustav
Adolf-Verein hätte einstimmig verlangt , daß dieser
Redner mindestens geköpft werden müsse !

Der Ex -Abb6 Bourrier
hat kürzlich wieder seine Tourned in Deutschland ge
macht , für den Evangelischen Bund Parade gestanden
und auch wieder die Geschichte seines Abfalles von der
katholischen Kirche zum Besten gegeben , oder viel '
mehr, da er der deutschen Sprache nicht mächtig ist,
durch einen protestantischen Prediger vortragen lassen,
bezw . verdeutschen lassen . Er ist unstreitig die Seele
der französischen Los von Rom-Bewegung. Es dürfte
daher weitere Kreise interessiren, Näheres über den
Mann und die w a h r e Geschichte seiner Apostasie zu
erfahren, zumal diese Geschichte an so manchen ab>
gefallenen Priester aus den siebziger Jahren erinnert
Wir entnehmen dieselbe dem Oktober -Heft des
Magazin für volksthümliche Apolo
g e t i k (Druck und Kommissionsverlag von Anton
Heil in Frankfurt am Main ) .

I .
Andrd Bourrier , an Jahren etwa Fünfziger , ist

der Sohn eines vor wenigen Jahren verstorbenen
Schneidermeisters aus einer kleinen Ortschaft unweit
Marseille. Seine Studien machte er, wie es in Frank¬
reich üblich, in den bischöflichen Lehranstalten seiner
Heimathsdiöcese . Als Student im Priesterseminar
soll er den Wunsch geäußert haben, der Bischof möge
ihn behufs eingehender Studien nach Rom schicken.
Talentvollen , braven Jünglingen wird diese Bitte
meist gewährt. Ob es dem schon damals etwas über
mnthigen jungen Monsieur Bourrier an geistigen
Fähigkeiten oder an gerade erledigten Freistellen im
römischen Seminar Francais mangelte, ist nicht sest-
zustellen . Jedenfalls aber kann man bedauern, daß
ihm nicht Gelegenheit geboten wurde, wenigstens eine
annähernd so gründliche und gediegene philosophische
und theologische Durchbildung zu genießen , wie sie in
Rom geboten wird . Diese gründliche wissenschaftliche
Bildung hätte ihn vielleicht vor manchen Sophismen
bewahrt und ihn vielleicht von manchen Entschlüssen
abgehalten, die er jetzt als bejahrter und verbissener
Mann kaum zurücknehmen wird . — Alle , die ihn in
seiner Jugend und reiferem Mannesalter gekannt,
schildern ihn als unruhigen , wankelmüthigen und
hochtrabenden Charakter. Sein Ideal war bei seiner
schwärmerischen Veranlagung von jeher unbestimmt;
er wollte nur berühmt werden , die Welt sollte
von ihm reden ! Auch Leute , die der katholischen
Kirche durchaus fernstehen , stimmen in diesem U r
t h e i l über den französischen Reformator überein.
Znm Priester geweiht , wurde er Vikar an der Metro¬
politankirche in Marseille. Er leitete dort einen
Jünglingsverein und fand Gelegenheit genug, die
Aufmerksamkeit auf sich zu lenken und sich in den ver¬
schiedensten Posen der Oeffenttichkeit zu zeigen . Mit
seiner unruhigen Natur und der außerordentlichen Be>
gabung, die er sich zusprach , begab er sich an 's
Studiren , und darin that er recht. Leider strebte er
aber nicht nach einer Principe n wissen -
s ch a f t, wie er sie vornehmlich in einem gediegenen
Studium der Philosophie, nämlich der wahren Philo¬
sophie, hätte finden können , sondern er nippte an allen
Blüthen . Er litt an der yiodernen Mentalität
und warf sich nun mit Eifer auf das Studium der
sogenannten „Uuiversitätsbücher" , die in Frankreich
wie überall auf deni Gebiete der Wissenschaft ton
an gebend sind . Daß ihm für dieses Studium
die philosophisch - theologische Vorbildung fehlte , be
weisen seine Studien und seine Aufsätze im Chrdtien
frangais . Es ist kaum glaublich , daß ein katholischer
Priester ' Beweise solcher Unkenntniß des katholischen
Dogmas geben kann , wie sie Bourrier mündlich und
schriftlich geliefert hat ! — Dieses „Studium " wurde
für Bourrier eine Hauptursache seines Abfalles.

Im Jahre 1893 verließ er ohne Erlaubuitz seines
Bischofs die Tiöcese und begab sich nach der Schweiz ,
wo er mit den Altkatholiken anzuknüpfen suchte . Diese
sorgten aber, daß sie ihn schleunigst wieder los wur
den, denn bald wurde ihnen klar, wie weit diese freie
Forschung des Herrn Abbd bereits gediehen war .
Die mit echt slldfranzösischem Elan gehegte Hoffnung
auf eine altkatholische Pfarr - oder Vikarie-Pfründe
in der schönen Schweiz wurde also zu Nichte . Bourrier
hatte schon damals längst empfunden, daß seine Re¬
ligion jenseits des Striches liege , der alle positiv -
dogmatischen Religionen von dem im Princip dogma¬
losen Protestantismus trennt . Jedoch schien ihm der
Sprung vom Katholicismus zum Protestantismus ,
dessen innere llnhaltbarkeit er vorher übrigens wieder -
bolt selbst betont hatte, zu kühn und sollte der Alt-
katholicismus als Zwischenetappe dienen . — Der
Mißerfolg in der Schweiz , seine innere Unzufrieden¬
heit, seine unstete Lage, in die er sich versetzt hatte,
dann auch Wohl der Umstand, daß das Reisegeld zur
Neige ging und in der Zukunft der Hunger

'
grinste,

alles dies veranlaßte ihn, in sich zu gehen . Er kehrte
nach Marseille zurück, bat seinen Bischof demüthig
um Verzeihung und erhielt wieder eine Anstellung
in der Seelsorge. Allein lange hielt er es nicht aus .
Seinem unbändigen herrschsüchtigen Wesen und seiner
permanenten Aufregung waren die Grenzen der
Diöcese zu eng . Schon 1895 begab er sich ohne Er -
laubniß nach Paris , wo das Leben ganz Frankreichs
puksirt . Er nahm vorerst in Rueil seinen Wohnsitzund bat den Kardinal -Erzbischof Richard um eine
Stelle . In Frankreich ist die Anstellung der Geist¬
lichen nicht mit so vielen staatsrechtlichen Formali -
täten verbunden, wie bei uns , und nehmen General¬
vikariate leicht einen fremden Priester als ebenbürtig
auf . Man machte Bourrier also weiter keine
Schwierigkeiten und wandte sich nach Marseille, uni
Erkundigungen einzuziehen . Diese Erkundigungen
fielen aber so ungünstig aus , daß man den Bittsteller
abschlägig beschied . Außerdem war ein Brief des
Vaters Bourriers , eines alten , ehrsamen Schneider¬
meisters, eingelaufen. Der Vater schilderte seinen
Sohn als einen stolzerfüllten Menschen und verur-
theilte entschieden dessen eigenmächtiges Vorgehen. —
Vor einigen Tagen berichteten Pariser Blätter über
denTod des alten Mannes , der versehen mit den Tröst¬
ungen der Religion fromm starb, obwohl der Ex-
Abbd , welcher an das Krankenlager geeilt war , sich
rühmte , er habe seinen Vater zur Verweigerung der
Sakramente veranlaßt . Ans dem Sterbebette war
es, wy der alte Bourrier von dem „Absagebrief " seines

Sohnes an den Erzbischof von Marseille Kenntnk |erhielt . Er meinte zuerst , so schreibt ein offenbar .,
wohl unterrichteter Korrespondent des „Eclair " ,
priestertiche Sohn sei „vom Teufel besessen "

. Er Iid(
ihn im Zimmer einschließen , um ihn mit dem mittler',
weile herbeigerufenen Generalvikar zu konfrontireir !
Allein alles Zureden, alle Bemühungen des Vater»!
und des Generalvikars waren vergeblich ; der aA
trünnige Priester kehrte Nachts heimlich nach Pari»
zurück. Hier hatte er vorher mit der katholische
Kirche längst gebrochen. Nach dem abschlägigen $e*
scheid des Pariser Erzbischöflichen Generalvikariate
war Bourrier , wollte er äußerlich katholisch bleiben,
vor die Alternative gestellt , entweder vor seinen!,
Bischof eine zweite bittere Abbitte zu thun , oder (Mder Suche zu einem neuen Lebensberufszweig vier!
leicht, wie mancher andere Abgefallene , als Droschkein.
kntscher zu enden . Er trat mit liberalen und proA
stantischen Journalen in Verbindung , legte die geist
liche Kleidung ab und richtete an seinen

'
Bischof da»

oben erwähnte Schreiben. — Es ist nicht die &
pflogenheit der Diplomaten , die ganze Wahrheit 3? ,
sagen , wenn sie fremden Nationen gegenüber ^

die
Gründe ihrer Entscheidung auseinander legen . Ha »'
delt es sich aber um eine wichtige Entscheidnug in ein?
so persönlichen und so intimen Sache ,
die Religion , so kommt eine lange Kette von vA
schiedenen Begebenheiten und Ursachen in Betrat
an denen wohl mancher das größte persönliche Inte *'
esse hat . In dem Briefe , den Bourrier au MN
Ros richtete und dessen Wortlaut mir vorliegt , bij rr’
der Ex -Abbd doch nicht die inneren und letzten Grun^
seines Abfalles dargelegt haben . Er behauptet, da»
Studium der hl . Schrift und der ältesten SircW\
gesetze , die dogmatischen Spitzfindigkeiten und bcta*
Urten Einzelheiten des katholischen Ritus hätten seine
Glauben erschüttert . Die Bibel aber , gegen wlj .
die Dogmen und der Kultur der römischen KiE
nicht Stand halten können , werde dem Volke entzog?
und durch den Katechisnius ersetzt . Ergo ! Di^
ollen Kamellen — von welchem Apostaten der letzte ,
drei Jahrhunderte niag Bourrier seine Begründ !«
abgeschrieben haben ? Er hielt sich immer für eit1**
„ intelligenten Herrn "

; jetzt halten ihn auch viele sei«
Anhänger für einen solchen ; gerade so wie zur Gi*
stehungszeit des Altkatholicismus in Tentschland
schieden « obskure Existenzen nach ihreni Abfall von «
römischen Kirche ans einmal berübmt und hochgeE
wurden ! Jedoch besonders gescheidt ist er nicht , so^
hätte er während der 10 Jahre , die er über seine u?
die katholische Religion vergrübelt hat , schon lättO
herausfinden müssen , daß er rnit der freien ForschuM '
und der Bibel ebenso wenig fertig werden kann ,
der Protestantisrnus unserer Zeit, ja als LutNs
Er hätte wissen müssen , daß die katholische Kir^ i
etwas ganz Anderes lehrt , als verschiedene Behaus
ungen über Bibellesen , Fegfeuer, Hölle , Sakraments
lehre, die er ihr unterschiebt . Gegen sein eigcn ^
Gewissen und gegen die Kirche , deren Dogmen er
theidigen und begründen sollte , wäre es seine beilig^und dringendste Pflicht gewesen, sich über die tbe»'
logische Begrüildung dieser Dogmen zu orientirc/'
Der katholische Geistliche Leon Desers, ein Pa ( >I^
Massen -Seetsorger , konnte ihni in einer schneidigl .'>h
öffentlichen Polemik Vorhalten , daß er (Desers)
an die Schulkinder französische Bibeln austhcilc.

Sociales .
Für Berficherungspflichtige ist es wichtig , da/

in der Rechtsprechung desRcichsversichernng ^amts seit etwa zwei Jahren eine Aendcnmg von wcn»
tragender Bedeutung eingetrcteu ist, die das Amt
durchaus nicht wcgleugnet. Bekanntlich wurde friihcr
berufsgenosscnschaftlichcn Kreisen viel darüber geklE
daß das Reichs -Versicycrungsanit nicht allein in zweim
haften Fällen für den Verletzten entschied, sondern sich a»^
in anderen für den Verletzten ungünstig liegenden FaN
mehr vom menschlichen Mitgefiihl als vom juristiE
Gewissen leiten ließ . In striktem Gegensatz hiezu
die auf dem Stuttgarter Gewerkschaftskongreß gelege" '
lich des Beschlusses , demnächst in Berlin ein Ceistr^
Arbeiter-Sekretariatzu errichten, ausgesprocheneMeinls
daß das Verlrancn zur Rechtsprechung des Reichs-Lfl
sicherungsamts in den Kreisen der Versicherten inw« '
mehr schwinden müsse, nachdem sich dieselbe in den lctzt^
Jahren sehr zu ungnnsten der Versichertengeändert
und daß demgemäß Vorkehrungen gciroffen werden müßwj
uni den Versicherten eine unentgeltliche Vertretung ihm
Ansprüche vor der Rekiirsinstanz zu ermöglichen . K
sich die Spruchpraxis des Reichs-VcrsicherungsamtS ^
letzter Zeit wirklich so „verschlechtert " hat, daß der ^
schluß des Kongresses mit der vorerwähnten Begründ-«
gerechtfertigt erscheint, ist zunächst gar nicht bcwicl̂
Die Klagen können vielmehr nur darin ihre Ursa «?
haben, daß das Reichs-Verfichernngsanit neuerdings ^
Ansprüche der Verletzten streng juristisch prüft und be-«
theilt, sowie daß das neue Unfallversichernngsgesetz ^
enorme Menge von Bestimmungen eingcführt hat,
die Stellung und die Ansprüche der Verletzten W
früher von Grund ans verändern . a

+ Das Protokoll über die Bcrhaudlnngcn
christlichen G«werkschaftSkongrrffcs zu München . ^
soeben erschienen- Dasselbe enthält außer dein GeschO
berichte des Ausschusses und der Statistik über die Ent
lung der christlichen Gewerkschasten , den Bericht über
Generalversammlung des Äcsammtvcrbandes und fo !öe
Referate nebst Diskusston und den dazu angenominŝ
Leitsätzen : „ DaS Gcnossciischastswesen und die christÛ ^.. DaS
Gewerkschaften " von I . Pesch ; „Schutz der
thätigen Frauen und jugendlichen Arbeiter"

, M . Scbm ° ,
„Organisation der Landarbeiter"

, I . GieSberts ; „ FördE,,
der Geistesbildung "

, P . Gicßler . Die Referate nebst
kusfionen bieten ein reichhaltiges Material sowohl fit* »p
beiter wie für alle Freunde und Förderer der Gewerks «^,x,
sache. DaS Protokoll ist zu beziehen durch Adam
Wald, München, Bayernstraße 47, I . GieSberrS,
bach, Bettratherstraße 7. Preis 4V Pfg. einschließlich
Um Kosten und Zeit zu ersparen , wird vorherige Einseno¬
des Betrages gewünscht .

bewährteste
Nahrung
Für 3

gesundeu
magen -

darmkranK «
Ki n der *

Verantwortlich : Für den politischen Theil : Im -
Mayer . — Für Kleine badische Chronik,
Vermischte Nachrichten und Gerichtssaal : H c r m a n n » a y ^
— Für Feuilleton , Theater, Concerte, Kunst und -w ^
. . ift : Heinrich Vogel . Sämmtliche in
RotationS -Druck und Verlag der Aktiengesellschaft » da de

t , Karlsruhe, Adlerstraße 42 . Heinrich Vo ge h N *» ^
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